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Neuer Workshop im Heinz-Nixdorf-Museumsforum

¥ Paderborn. Wer einen Ro-
man verfasst hat oder an einem
Sachbuch arbeitet, möchte sein
Buch vielleicht selbst verlegen.
Der aktuelle Trend mit eBook
und Digitalisierung geht zwar in
diese Richtung, doch wie man
das genau macht, ist nicht so
einfach. In einem Workshop am
Samstag, 31. Januar, von 10 bis
18 Uhr im Heinz-Nixdorf-Mu-
seumsforum, Fürstenallee 7 in
Paderborn, informiert eine er-
fahrene Buchexpertin, wie man
selbst zum Verleger wird, wel-
che juristischen, organisatori-
schen, kaufmännischen und

technischen Dinge es zu be-
achten gilt.

Die Teilnehmer lernen Pro-
gramme kennen, die Gestal-
tung, Satz und Druck für Print
und eBook erleichtern. Nütz-
liche Informationen für die
Vermarktung und den Vertrieb
des Buchprojektes werden
ebensovorgestelltwieForenund
Lobbys der Selfpublisher. Wer
an dem Kurs teilnehmen möch-
te, muss sich anmelden unter
Tel. (0 52 51) 30 66 62 und 60
Euro bezahlen. Die Kosten für
ein Mittagessen sind in der Ge-
bühr enthalten.
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¥ Zum Leserbrief „Inklusion
muss freiwillig sein“ von An-
gelika Vielhaber.

Endlich ist einmal die Stim-
me einer betroffenen Mutter zur
Inklusion zu hören! Bislang
wurde in den Medien– und auch
von dieser Zeitung – sehr ein-
seitig pro Inklusion berichtet
und entsprechende Stellung-
nahmen meist kritiklos an die
Leser weitergegeben.

Förderschulen werden ge-
schlossen, Kinder mit beson-
derem Förderbedarf werden –
wie in dem Leserbrief vom 24.1.
zu lesen war – an Regelschulen
„zwangsinkludiert“ und keiner
kommt auf die Idee, einmal die
Eltern der sogenannten Förder-
kinder zu fragen, ob diese eine
inklusive Beschulung ihrer
Kinder überhaupt wünschen.
Da werden ideologische Stel-
lungnahmen von Sigrid Beer
(Landtagsabgeordnete der
Grünen und Sprecherin für
Schulpolitik) zum Thema In-
klusion kommentarlos abge-
druckt (17.12.2014) und die El-
tern der betroffenen Kinder ha-
ben höchsten die Chance in ei-
ner Randspalte in einem Le-
serbrief, von ihrer Sicht auf die
Inklusion zu berichten. Schade.

Ich bin in doppelter Hin-
sicht vom Thema Inklusion be-
troffen: Als Gymnasiallehrerin
muss ich mir die pauschale
Schelte von Frau Beer anhören,
die Behauptungen aneinander
reiht und meint auch im Gym-
nasium müsse zieldifferent un-
terrichtet werden, denn „Schü-
lerinnen und Schüler profitie-
ren vom gemeinsamen Lernen.
Das gilt für die Kinder mit und
ohne Behinderungen.“

Als Mutter eines lernbehin-
derten Sohnes, der Förderbe-
darf in mehreren Bereichen hat,
erfahre ich diesen dogmati-
schen Inklusionsprozess als de-
mütigend und diskriminie-
rend. Das Schulamt der Stadt

Paderborn wollte z. B. das Ver-
fahren zur Feststellung des au-
ßerordentlichen Förderbedarfs
bei meinem Sohn, der einen Be-
hindertenausweis mit 100 Pro-
zent hat, erst gar nicht eröff-
nen: Bei ihm bestehe kein au-
ßerordentlicher Förderbedarf,
er solle die Regelschule besu-
chen. Es bestand, nachdem wir
mit unserem Widerspruch Er-
folg hatten, für uns ferner kei-
ne Möglichkeit unseren Sohn an
einer Förderschule für Kinder
mit Lernbehinderung anzu-
melden, weil alle diese Förder-
schulen in Paderborn im Zuge
des Inklusionsprozesses keine
ersten Klassen mehr eröffnen
dürfen. Das hätte für uns ge-
heißen: Parken wir unseren
fröhlichen und motivierten
Sohn für zwei, drei Jahre in der
Regelschule, wo er jeden Tag
merkt, was er nicht kann, und
erst in der dritten Klasse nach
Jahren voller Misserfolge lassen
wir ihn dann in eine Förder-
schule mit dem Schwerpunkt
Lernen wechseln. Prost Mahl-
zeit.

Ich bin sehr dankbar und
glücklich, dass mein Sohn seit
diesem Schuljahr die Liborius-
Schule in Paderborn (Förder-
schwerpunkt motorische Ent-
wicklung) besuchen kann, wo
er in einer Klasse mit 6 Kin-
dern und zwei Lehrkräften an-
gemessen gefördert wird, in sei-
nem Tempo Lernfortschritte
erzielt und stolz auf das sein
kann, was er erreicht.

Ich bin der Meinung, dass nur
der Besuch der Förderschule
meinen Sohn der UN-Behin-
dertenrechtskonvention gemäß
zur gleichberechtigten Teilhabe
an der Gesellschaft befähigt. Ei-
ne Zwangsinklusion in eine Re-
gelschule würde meinen Sohn
vielleicht teilnehmen lassen –
aber teilhaben sicherlich nicht.

Birte Dietrich
33175 Bad Lippspringe
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¥ Betrifft: Vor dem Beginn der
Rückrunde richtet Julian Sure
einen Appell an die Fans des
SC Paderborn.

Was nützt der Kessel, wenn
die Hexe nicht da ist?!

Paderborn ist erstklassig. –
Was Politik, Wirtschaft und
Wissenschaft bereits seit Jahren
propagieren, stellt seit dem 12.
Mai des letzten Jahres nun auch
unser SC Paderborn 07 Wo-
chenende für Wochenende auf
den Fußballplätzen der Bun-
desrepublik auf eindrucksvolle
Weise unter Beweis.

Nun ist die Hinrunde der
ersten Bundesliga-Saison in der
Geschichte des SC Paderborn 07
ausgespielt, man kennt jeden
Gegner und konnte diesen auch
– bis auf wenige Ausnahmen –
in jedem Spiel Paroli bieten. Die
Mannschaft hat mit ihrem mu-
tigen Tempofußball nicht nur
uns viel Freude bereitet, son-
dern landesweit allen Fußball-
interessierten ein wertschät-
zendes Nicken abgewinnen
können.

Weder die Spieler des SC Pa-
derborn 07 noch ihr Trainer
André Breitenreiter oder die
Verantwortlichen des Vereins
werden müde zu betonen, wie
phänomenal die Unterstützung
der Zuschauer auf den Rängen
sei und wie sehr sie die Mann-
schaft nach vorne peitsche.

Sicherlich – das beschauli-
che, 15.000 Zuschauer fassende
Stadion sucht in der Bundesli-
ga seines Gleichen. Aber bei al-
ler Liebe: Die Benteler-Arena als
„Hexenkessel“ zu bezeichnen
(wie es bisweilen nicht nur ein-

geschworene Fans, sondern
auch gegnerische Trainer ta-
ten), greift ein wenig zu weit.
Was nützt der Kessel, wenn die
Hexe nicht da ist?!

So scheint sich der Ostwest-
fale (liebe Kolleginnen und
Kollegen auf der Süd-Tribüne,
ihr seid außen vor) gerade in
Spielphasen, in denen der ge-
neigte Zuschauer spüren sollte,
dass die Spieler auf dem Rasen
alles geben und der (An-
schluss-)Treffer in der Luft liegt,
keineswegs in der Pflicht zu se-
hen, seiner Unterstützung frei-
en Lauf zu lassen.

Ohne jeden Zweifel waren es
die Zuschauer, die nach den
Spielen gegen Frankfurt oder
Dortmund die Benteler-Arena
zu einem Hexenkessel haben
werden lassen. Dass man die an-
geschlagenen Dortmunder aber
nach einer 0:2-Führung noch in
die Knie zwingen konnte, war
in aller erster Linie der kämp-
ferischen Einstellung unserer
Mannschaft geschuldet. So
wurde man (nicht nur) in der
zweiten Halbzeit den Eindruck
nicht los, dass die Zuschauer
eben genau diese Unterstüt-
zung (das Bejubeln eines Ball-
gewinnes oder des spieleri-
schen Klärens einer brenzligen
Situation eines Abwehrspielers
usw.) – und da bin ich mir si-
cher, dass jeder einzelne Zu-
schauer den Unterschied ma-
chen kann – vermissen ließen
und sich die Spieler ein wenig
selbst überlassen wurden.

Damit appelliere ich, in der
Rückrunde das Potenzial der
kleinen Benteler-Arena auszu-
schöpfen und zu Paderborn-
Rufen, Standing-Ovations und
Beifallbekundungen anzustim-
men... Damit das Abenteuer
Bundesliga des „krassesten Au-
ßenseiters“ eben jener in die ein
oder andere nächste Runde geht.

Julian Sure
33098 Paderborn
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¥ Zum Bericht „Windflächen-
Planung in der Kritik“ vom 23.
Januar schreibt die Wind-Ini-
tiative Dahl:

(. . .) Für die Dahler steht die
Zukunft auf dem Spiel: Wird ein
ehedem dörflich geprägtes
Wohngebiet immer mehr zu ei-
nem Windindustriegebiet um-
gebaut? (. . .) (In Dahl) müssen
Entscheidungen getroffen wer-
den unter Berücksichtigung der
jeweiligen sozialräumlichen
Gegebenheiten vor Ort. Dabei
darf es nicht nur und nicht ein-
mal vorrangig um Energieeffi-
zienz gehen. Vielmehr muss der
Schutz der Anwohner vor zu-
sätzlichen Belastungen und Be-
einträchtigungen Priorität ha-
ben, denn dieser Schutz ist ih-
nen grundgesetzlich garantiert.

Wenn sich eine kritische
Bürgerinitiative (wie die Da-
WI) genau dafür einsetzt,
müsste sie eigentlich mit der
vollen Unterstützung der
Stadtplaner und des Bauaus-
schusses der Stadt Paderborn
rechnen dürfen. Darf sie aber
nicht. Denn nach wie vor plant
das Stadtplanungsamt unbe-
rührt an den Vorbehalten der
betroffenen Anwohner vorbei.
Die zahlreichen Eingaben der
DaWI-Bürgerinitiative bleiben
(von „Eingangsbestätigungen“
abgesehen) inhaltlich unbeant-
wortet. Die seltenen Gespräche
mit Vertretern des Stadtpla-
nungsamtes verlaufen ergeb-
nislos. (. . .) Heißt also: Die Mit-
glieder des Bauausschusses tref-
fen Entscheidungen vornehm-
lich auf der Grundlage der vom
Stadtplanungsamt vorgelegten
Beschlussvorlagen, ohne sich
vorher über mögliche Alterna-
tiven kundig zu machen, die von
orts- und sachkundigen Bür-
gern eingebracht werden könn-
ten. Noch nie wurden die Ver-
treter der DaWI-Bürgerinitia-
tive in den Bauausschuss oder
von den Ratsfraktionen einge-

laden, um ihre Position einer
sozialverträglichen Nutzung der
Windenergie zu erläutern.

In der Presse wurde mehr-
fach darüber berichtet: Wäh-
rend die kleine Gemeinde Bor-
chen durch klare Entscheidun-
gen kommunalpolitische Ver-
lässlichkeit demonstriert, wird
politisches Vertrauen in Pader-
born verspielt. Auf der Grund-
lage in sich widersprüchlicher
Planungsvorlagen werden Be-
schlüsse gefasst, die den aktuell
gültigen Flächennutzungsplan
der Stadt Paderborn (107. FNP)
außer Kraft setzen. Per „Aus-

nahmegenehmigungen“ wer-
den nicht mehr revidierbare
Fakten schaffen, die bereits im
Vorhinein den jetzt aufgelegten
Vorentwurf eines neuen Flä-
chennutzungsplans (125. FNP)
konterkarieren.

Als ernüchterndes Fazit: Die
Dahler Bürgerinnen und Bür-
ger werden sich noch gut an die
städtische Informationsveran-
staltung vor einem Jahr erin-
nern. Seinerzeit wurde ihnen
von den städtischen Experten
wortreich die Überplanung des
Holterfeldes (D 291) vorge-
stellt mit der Aufforderung, sich
mit Vorschlägen oder Einwän-
den am weiteren Planungsver-

fahren zu beteiligen. Knapp zwei
Monate später wurden mit
„Ausnahmegenehmigungen“
Fakten geschaffen, ohne dass ir-
gendeine dieser Bürgereinga-
ben zur Kenntnis genommen
worden wäre: Genehmigung
zweier neuer knapp 200 m ho-
hen Windtürme, einer davon in
unmittelbarer Nähe zur Wohn-
bebauung.

Ebenso wortreich wurde nun
auf der Schützenhof-Veranstal-
tung dafür geworben, dass der
jetzt vorgelegte 125. FNP die
beste aller möglichen Pla-
nungsvarianten sei, ohne dass
Alternativen überhaupt vorge-
stellt worden wären. So lassen
sich „Sachzwänge“ und recht-
lich unklare Rahmenvorgaben
zu unüberwindlichen Hinder-
nissen für eine politische Ent-
scheidungsfindung hochstili-
sieren.

Kritische Nachfragen waren
wenigstens zugelassen (die von
den Experten allerdings nur sel-
ten klar und überzeugend be-
antwortet werden konnten).
Und die Bürgerinnen und Bür-
ger dürfen sich mit ihren Ein-
gaben, Vorschlägen und Vor-
behalten in das Planungspro-
cedere noch schriftlich einbrin-
gen. Vielleicht gelingt dem
Stadtplanungsamt in Zukunft ja
ein besseres Projektmanage-
ment (das sich durch Trans-
parenz und Abwägung von Al-
ternativen auszeichnen würde).
Ein erster Schritt in diese Rich-
tung wäre, dass Bürgerbeteili-
gung nicht nur öffentlich pro-
pagiert, sondern auch bei den
konkreten Planungsvorhaben
realisiert wird.

„Wir werden Ihre Aussagen
sehr ernst nehmen und ma-
chen uns die Planung nicht
leicht.“ Bleibt also zu hoffen,
dass dieses öffentliche Verspre-
chen von Bürgermeister Dreier
Bestand hat. (. . .)

Jürgen Baur
Dahler Wind-Initiative

;'23<14&= 1/$*> Die Riesen rufen
auch Kritiker auf den Plan.

Leserbriefe geben ausschließ-
lich die Meinung des Verfas-
sers wieder. Die Redaktion be-
hält sich sinnwahrende Kür-
zungen vor. Fassen Sie sich bit-
te kurz. Anonyme Zuschriften
werden nicht berücksichtigt.
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Lichtbildervortrag im Naturkundemuseum
¥ Paderborn. Über die Erfah-
rungen mit Grünbrücken be-
richtet Oliver Sielhorst vom
Naturschutzzentrum Forsthaus
Steinbeke am Dienstag, 27. Ja-
nuar, im Naturkundemuseum
im Marstall. Ab 19.30 Uhr hält
er auf Einladung des Natur-
wissenschaftlichen Vereins Pa-
derborn einen Lichtbildervor-
trag, der das Beispiel der Grün-
brücke über die Bundesstraße
64 bei Buke aufgreift.

Unzerschnittene Naturräu-
me gibt es in unserer dicht be-
siedelten Region nicht mehr.
Straßen, Siedlungen und Bahn-
linien machen es vielen Tier-
arten unmöglich, neue Lebens-
räume zu besiedeln. Auch im

Kreis Paderborn hat das Ver-
kehrsnetz große Auswirkungen
auf viele Tierarten. So ist die
Autobahn 33 für größere Tiere
nahezu unpassierbar. Auch vie-
le Bundes- und Landesstraßen
sind mit Wildzäunen eingefasst
und somit oft unüberwindbar.
In der Egge bei Buke wurde ei-
ne Grünbrücke gebaut, die von
Rotwild und Wildkatze genutzt
wird.

Der Vortrag vermittelt Ein-
drücke von der Entstehung bis
zur Gegenwart und will auch ei-
nen Blick auf andere Regionen
werfen, in denen Grünbrücken
schon häufiger zur Vernetzung
von Lebensräumen gebaut
wurden und werden.
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Baubeginn im Frühjahr / Kita Spielkiste zieht an die Pankratiusstraße

¥ Paderborn. Der Spar- und
Bauverein Paderborn geht das
nächste integrative Großpro-
jekt in Paderborn an. Im Früh-
jahr beginnen die Arbeiten im
Wohnquartier Pankratius-
straße. In zwei neue Gebäude
werden eine Kindertagesstätte
und eine Seniorenwohnge-
meinschaft einziehen. Zusätz-
lich entstehen 34 öffentlich ge-
förderte Wohnungen.

„Wir werden auch mit dem
neuen Projekt unserer beson-
deren Verantwortung als Woh-
nungsbaugenossenschaft für
Paderborn gerecht“, sagt
Thorsten Mertens, Vorstands-
sprecher des Spar- und Bau-
vereins. Auch an der Pankrati-
usstraße setzt man auf das Mit-
einander der Generationen. Vor
allem junge Familien mit Kin-
dern sollen gute Bedingungen
vorfinden. In das Wohnquar-
tier zieht eine Kindertagesstätte
des Vereins „Spielkiste e.V.“ ein.
Der Verein betreibt zurzeit ei-
ne eingruppige Kita an der Stet-
tiner Straße. Mit dem für 2016
geplanten Umzug in die Pan-
kratiusstraße wird die Spielkis-
te eine zweite Gruppe eröffnen.

Platz genug ist da: ein 390
Quadratmeter großes, barrie-
refreies Spielparadies mit mo-
dernen Therapie- und Mehr-
zweckräumen für die Betreu-
ung von Kindern zwischen 0 bis
6 Jahren. Vor der Tür wartet ein
Spielplatz mit 1.000 Quadrat-
metern Fläche. Zwei Jahre dau-
erte die Konzept- und Antrags-
phase, die von der Stadt Pa-
derborn unterstützt wurde.
„Wir sind sehr froh, dass die
Kooperation zustande gekom-
men ist“, sagt Sozialdezernent
Wolfgang Walter, „das war für
alle Beteiligten ein neuer Weg.“

Auch die Stadt unterzeich-
nete den Kooperationsvertrag
über die neue Kita. Wolfgang
Walter begrüßt auch den Im-
puls, den der Spar- und Bau-
verein mit dem Bau der 34 öf-

fentlich geförderten Wohnun-
gen für Paderborn setzt. „Wir
bauen attraktiven, zentrums-
nahen und bezahlbaren Wohn-
raum für Familien“, sagt Thors-
ten Mertens. Mit der Kombi-
nation von Wohnung und Kita
unter einem Dach bietet der
Bau- und Sparverein zudem ei-
ne Wohnumgebung an, die den
Alltag für Alleinerziehende er-
leichtert. Laut Kinder- und Ju-
gendbericht ist in der Südstadt
der Anteil Alleinerziehender mit

fast 30 Prozent an allen Fami-
lien besonders hoch. Alleiner-
ziehende sind zudem über-
durchschnittlich oft arbeitslos.

Die Räume für die Kita wer-
den im ersten Bauabschnitt fer-
tiggestellt, in der zweiten Bau-
phase soll bis 2017 das Gebäu-
de entstehen, in das eine Seni-
orengemeinschaft des Caritas-
verbandes Paderborn einzieht,
die durch den Kooperations-
partner Caritasverband Pader-
born betreut wird.

G%&-&/0('- 3%& 5'-/ )?'%*A',-%>ManjaHarnisch (Vorstand Spielkiste, v. l.) mit Julian, SozialdezernentWolfgangWalter, ThorstenMertens (Vor-
standssprecher Spar- und Bauverein), Jugendamtsleiterin Petra Erger, Hermann Loges (Vorstand Spar- und Bauverein), Anna Maria Japs
und Paulina (Vorstand Spielkiste). FOTO: SPAR- UND BAUVEREIN PADERBORN
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¥ Das Neubauprojekt des
Spar- und Bauvereins Pa-
derborn entsteht auf einem
Grundstück von 4.000
Quadratmetern an der Pan-
kratiusstraße 108 – 112. Für
die Mieter der Wohnungs-
baugenossenschaft, die bis-
lang dort wohnen, wurde ei-
ne einvernehmliche, sozial-

verträgliche Lösung gefun-
den. Die Wohn- und Nutz-
fläche beträgt 3.600 Quad-
ratmeter. Insgesamt geht der
Spar- und Bauverein von ei-
ner Investition von 7,1 Mil-
lionen Euro aus. Das Ge-
samtprojekt mit zwei Ge-
bäudeteilen soll bis 2017 fer-
tiggestellt werden.
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